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„

I n f o b a h n

Ständig neu verkaufen“
Seit sich das Fernsehen zur Multimedia-Maschine wandelt, erhoffen sich Info- und Unterhaltungskonzerne wie Time
Warner neue Milliardenumsätze. Doch noch ist unsicher, ob für das interaktive TV, das den Konsumenten Filme,
Spiele und Versandhauskataloge in die Stube bringt, überhaupt Nachfrage geschaffen werden kann.
Fernsehkonsument Brad Willard, Angebote auf dem Bildschirm (o.): „Die Grafik ist toll“
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lick. Auf dem großen
Fernsehererscheinengol-Kdene Ringe und dazu

schwillt Musik wie bei der
Wiederkehr Clark Gables. Da
Firmenlogo steht im Hinter
grund, ein Karussell mit Be-
griffen wie „Movies“, „Shop-
ping“ dreht sich im Sekunden
takt.

Nochmals einKlick mit der
Fernbedienung. EineAuswahl
an Spielfilmen erscheint, im
Hintergrund läuft der erst
Trailer. Klick. „The Specia-
list“, ein langweiliger Thriller
mit Sylvester Stallone und Sh
ron Stone ist gewählt.Drei
Dollar später beginnt da
Fernsehen von morgen.

Willkommen in der Medien
zukunft – wenn es nach de
Willen der großen Unterhal
tungskonzerne geht. In jed
Wohnung wollen sie einen
neuen Mitbewohner stellen:
einen Computer, derFernse-
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her, Videorekorder undTelefon in sich
vereint.

Kreuzritter für dieses Konsum-Me-
dienzeitalter ist einMann mit Schnauz-
bart, leicht gebeugtemGang, der ansei-
nem Handgelenk eineDigitaluhr mitvie-
len Knöpfchen trägt:GeraldLevin, 55,
Chef des größten aller weltumspannen
den Mediengiganten, Chief Executi
Officer von TimeWarner(Time, Warner
Bros.). Und die StundeNull des neuen
Zeitalters begann, als er mit einer Fe
bedienung „TheSpecialist“bestellte.

Time Warnerverwandelt das Fernse
hen zum Videospiel. „Alles, überall un
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jederzeit“ müsse über elektronische M
dien verfügbar sein,sagtLevin. Und in
dem Pilotversuch derFirma in Orlando
(US-Staat Florida)zeigt er dieVerwirk-
lichung seinerIdee:Egal ob Filme, TV-
Shows, Spiele,Nachrichten, Einkaufe
– jede Art von Information undUnter-
haltung soll über eine digitale Nabel-
schnur in dieWohnungen kommen. Ge
gen Gebühr, verstehtsich.

Zwei Jahre haben Programmiere
Kabelspezialisten,Grafiker und Journa
listen an der Versuchsinstallation, de
Full Service Network, gebastelt. Fas
4000Familien sollten bisEnde 1994 als
menschlicheLabormäuse für die Me
dienwelt vonmorgen verkabelt werden
Bisher zählt die Firma gerade ein
Handvoll; es gebe technischeProbleme,
entschuldigensich dieKonzernherren.

SeitDezember könnenLevin undsei-
ne Managerendlich ermitteln, wie ihre
Bildschirmwelt ankommt. Time War-
ners „ersteVideofamilie“ (Levin) sind
die Willards: Vater, Mutter, Tochter
Sohn so glücklich, so knuddelig und s
technikbegeistert wie das Personal ei
Pro-Sieben-Vorabendserie.

Vater Karl, 38, vonBeruf Finanzbe
rater, schwärmt: „Ich kann endlich Fil-
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Digitale BildschirmweltHerkömmliches
Fernsehprogramm Interaktives Fernsehen

Warenlieferung
nach Teleshopping

Fern-
bedienung

Mit der Fernbedienung kontrollieren
die Bürger ihre neue Medienwelt: Fil-
me, Videospiele, elektronische Waren-
kataloge und Nachrichten liegen als
digitale Daten in den Computern von
Konzernen wie Time Warner. Auf Knopf-
druck senden die Rechner diese Inhal-
te zu den Kunden. Die Computer sind
Zwischenlager und werden von Redak-
tionen, Filmfirmen oder Softwareher-
stellern ständig mit neuen Texten, Bil-
dern, Videos oder Programmen belie-
fert. Gleichzeitig übernehmen die Com-
puter auch die Abrechnung.

KINOSPIELE EINKAUF
9896 97 9896 97

P R O
S I E B E N

VersandhausTV-Anstalten,
Tageszeitungen,
Verlage

Vermittlungsrechner

Time Warner Cable
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Teleshop-
ping

Nachrichten

Spiele
me anschauen, wann ichwill.“ Susan,
Applepie-backende Mutter, erzählt,
wie sie mit dem Network ein „Zeitbud
get“ für den TV-Konsum der Kinde
programmierthat.

Tochter Jacklyn schließlich, 14Jahre
alt, Cheerleader undganz US-Teen-
ager, liebt Hollywood-Schnulzen un
Teleshopping. Und SohnBrad, 12, ist
vernarrt in die Videospiele via Net
work: „Die Grafik ist toll.“

Die ganze Weltkommt per Knopf-
druck in das Haus mit Vorgarten
„Ganz einfach“, sagt Susan Willard, „
love it.“

Die Willards und die3999 anderen
Kabelkunden in Orlandosollen bald
noch mehr Leben vor demSchirm ver-
bringen: Schon in wenigenMonaten
kann sich Vater Karl mit dem Dienst
„The News Exchange“ jeden Berich
der TV-Nachrichten undviele Artikel
aus Time oder Fortune noch mal abru
fen.

Und Mutter Susan darf perFernbe-
dienung durch einenvirtuellen Super-
markt („ShopperVision“) schlendern
Klötzchen simulieren auf demBild-
schirm die mehr als 20 000lieferbaren
Waren im Regal.

Gezahlt wird per Kreditkarte, für
zehn Dollar bringt einBote, so der
Plan, die Waren am nächsten Tag in
die Wohnung. DasSchwätzchen mit
der Nachbarin in derSchlange vor de
Kasseoder derFlirt mit dem Metzger
an der Thekeentfallen ersatzlos.

Wieviel die neuen Dienste desFull
Service Network kosten werden, da
über schweigen Levin undTime War-
ner. Die Willards bekommen dievirtu-
elle Welt noch kostenlos, imAusgleich
für die medienwirksame Begeisterung

Der Versuch inOrlando ist dasauf-
wendigste vielerPilotprojekte. InLeip-
zig, Singapur oder London – überall
wollen die großen Konzerneherausfin-
den, wassolche Mediennetze kosten
was die Zuschauer per Fernbedienu
eigentlich ordern wollen und wieviel
sie dafür bezahlen würden.

In dem englischen Städtchen Kes-
grave bietet der TelefonrieseBritish
Telecom 70 seiner Angestellten sch
digitale Filme auf Abruf. Bald sollen
2500weitere Teilnehmerdazukommen.

In Deutschlandwill die Telekom zu-
sammen mit privaten Medien- un
Technologieunternehmen das ne
Medium testen. Mitte des Monatsstar-
tete in Berlin das erste Pilotprojekt: I
50 Büros und Wohnungen könnenFil-
me abgerufen, ein elektronischer W
renkatalog durchgeblättert oder Kul-
tur-Infos gelesenwerden.

Mehr als6000Haushaltewill die Te-
lekom in diesem und im nächstenJahr
an das Mediennetz anschließen. No
fehlen Freiwillige, die Zeit und späte
auch Geld für die Tests aufbringen
wollen. Doch auf dem Papierplant das
Unternehmen schon munter die Zu-
kunft: Das wichtigste Projekt startet
so die Vorgaben, im Sommer1995.

Das von Branchenkennernbezeich-
nete „Spätzle-TV“ beginnt im Groß-
raum Stuttgart mit geplanten4000
Haushalten.Rund 100Millionen Mark
sollen Installation undBetrieb kosten
10 Millionen Mark bezahlt dasLand
Baden-Württemberg.

Die Landesregierung hofft nicht nu
auf Geld von denbeteiligten Firmen
(IBM, Hewlett-Packard, ANT Bosch
Telekom und Alcatel-Sel), sondern
auch auf Ecu derEuropäischenUnion.
Deutschlands größtes Industrieunt
nehmen, der Daimler-Benz-Konzern
will sich ebenfalls beteiligen.

Schon jetzt führt der designier
Daimler-Chef Jürgen Schrempp G
spräche mit den Medienunternehm
Bertelsmann, Kirch und Burda. Für
den Versuchsollen Programme von öf
fentlich-rechtlichen TV-Sendern, von
RTL, Premiere undeinigenGroßverla-
gen wie Holtzbrinck, Axel Springe
und der Stuttgarter Pressekommen.

Bayerns Ruf als Medien- und Hoc
technologielandwill Ministerpräsiden
Edmund Stoiber (CSU) mit einem e
genen Pilotprojektfestigen. In Nürn-
berg und Münchensollen zwischen1000
und 5000Haushalte an eindigitales Me-
diennetz geklinktwerden.

Die Telekom wollte anfangs nur in
Nürnberg testen. Doch dieLandesregie
rung verlangte, auch München müs
dabei sein, wohl, so vermuten Bra
chenkenner, um die dort beheimatet
Medienunternehmen (Kirch,Burda) zu
stärken. Dem Münchner Filmhändler
Leo Kirch kommt beideutschen Projek
ten einewichtige Rolle zu: Er kontrol-
liert die Rechte fürzahlreiche zugkräfti-
ge Filme undSerien.

Weitere Installationensind geplant in
i Hamburg: Mit 1000 Teilnehmern te

stendort die VerlageBauer, Grune
+ Jahr,Axel Springer vom 1.Juli an
das digitaleFernsehen;

i Köln/Bonn: Noch in diesemJahrsol-
len etwa 100 Haushalte alsTestgröße
dienen;

i Leipzig: Dort will die Telekombeson-
ders die Fähigkeiten einesmodernen
Glasfasernetzestesten; Multimedia-
Anwendungen wie Videokonferenze
stehen im Mittelpunkt der Versuche
Die vielen geplanten Testsbelegen,

daß alle beteiligtenUnternehmenglau-
ben, mitLevins Videofamilienlasse sich
95DER SPIEGEL 9/1995
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„In Zukunft mutiert
das Fernsehen

zum Crack der Massen“
schon in wenigenJahren dasgroße
Geld verdienen.

Die Computerindustrie möchte en
lich auch jede Wohnung mit ihre
Hardware beliefern. Die Telekomkon
zerne hoffen, ständig Filme und Video
konferenzengegen Gebühr über ihr
Leitungsnetze zutransportieren. Und
die großen Medienunternehmenwollen
ihre Filme, ihre TV-Shows, ihre Zeit
schriften und Zeitungen, ihre Stars
„ständig neu verpacken und imme
wieder neu verkaufen“, wie Time-Wa
ner-Chef Levin sagt.

Levin war esauch, der vor gutzwei
Jahren die neueTechnik weltweit mit
einer kühnen Ansage bekannt mach
Rund fünf Milliarden Dollar wolle er
in den nächstenJahren in sein Lieb-
lingsprojekt investieren. Dazu kam
das Versprechen der US-Regierung,
die Medieninfrastruktur zu investie-
ren. Die Phrase vom „Information
Highway“ wurde zumThema aufjeder
besseren Cocktailparty.

Doch schon nacheinem halbenJahr
stimmten Journalisten, Branchenke
ner und sogarComputermanager de
Abgesang auf dieneue Technik an,
obwohl nicht ein einzigergroßer Tes
angelaufen war.Grund zum Unken
gab es: Die Fusionzwischen derameri-
kanischen Telefonfirma BellAtlantic
und dem größten US-Kabelunterne
men TCI Inc. etwa scheiterte. Und d
Chef des amerikanischen Comput
herstellers Apple, Michael Spindler,
fragte: „Wer brauchtschon den Infor
mation-Highway?“

Levin dagegen bleibt optimistisch
„Weder ich noch dasFull ServiceNet-
work werden scheitern“ (siehe SPIE-
GEL-GesprächSeite 100).

Und tatsächlich kann ein Moloch
wie Time Warner, der stündlich, 365
Tage proJahr, irgendwo auf der Wel
ein „neues kreativesProdukt produ-
ziert“ (Jahresbericht), mit dem Erfol
eines Full ServiceNetwork viel Geld
verdienen. Die Rohstoffe Unterhaltun
und Information sind bezahlt, jede
ZweitverwertungbedeutetProfit.

Schonheute istTime Warner auf die
gegenseitige Befruchtung seiner Me
dienfirmen spezialisiert.Etwa so: Ein
Bestseller-Autor wie Michael Crichto
schreibt seine Moritat „Enthüllung“
über sexuelle Belästigung amArbeits-
platz. Den Film produzieren die War
ner Studios, der Soundtrack ersche
bei WarnerMusic. Ein Videospiel und
eine computerlesbareCD-Rom sind
ebenfalls geplant – erscheinenwerden
sie mit Sicherheit bei derFirma Time
Warner Interactive. Und die Magazin
des Konzernshaben ausführliche Be
richte über Buch undFilm veröffent-
licht. Der Film erscheint alsVideo,
selbstverständlich beiWarner Home
Video.
Im Abo-FernsehenHome Box Of-
fice läuft er eingutesJahr später. Und
irgendwann, so gegen1997, steht er
bei den Fernsehsendern des Warn
Networks auf dem Programm.

Der Konzern beherrscht das Rec
cling perfekt, auch international. Di
Comic-Figur Batman ist in 140 Län
dern alsWarenzeichen angemeldet u
in über zehn Medienformen vermar
tet worden.

Ob der „Techie at the Top“, de
„Tüftler an der Spitze“(BusinessWeek
über Levin), Erfolghat, wird sich frü-
hestens in zehnJahrenzeigen. Noch ko
stet allein die Computerkiste, mit de
ein Empfang der neuen Dienste möglich
ist, mehrere tausend Dollar.

Kritiker prophezeien die Informati
onsflut: Ein Fernsehsystem mit unb
grenzt vielen Kanälen wird dieLeute
mit Seifenopern,billigen Krimis, Trash-
Talkshows überschwemmen. Und we
jemals ameigenenDaumen dasSucht-
potential moderner Videospiele erlebt
hat, wird dem britischen Economist
recht geben: „In der Vergangenheit w
Fernsehen das Opium derMassen, in
Zukunft mutiert es zu Crack.“

Wenn überhauptnoch eine Zuschau
er-Gesamtheitexistieren wird: Frühe
gab es auf der ganzen Welt große Fe
sehereignisse wie die „Holocaust“-Se-
rie. Mit Dutzenden vonKabel- und Sa
tellitensendern werdensolcheGemein-
schaftserlebnisse, die dasGespräch
von Tausenden bestimmen, zur Ausna
me.

Das interaktive Fernsehenwird die
Atomisierung traditioneller Kommuni
kation vollenden: DieZukunft gehört
den Winzsendern, die den Zuschau
nach Herkunft (Ostfriesen-Fernsehen
Religion (Papst-TV) oder Interessen
(Der Hausfrauen-Sender) bedienen.

Die vielenAngebote werdenwohl ein
Luxus der einkommensstarkenSchich-
ten bleiben.Schon jetztentstehtallmäh-
lich eine Informations-Aristokratie.

Der englischeDichter E. M. Forster
hat 1909,lange vor dem Technologiekr
tiker Neil Postman und demSchriftstel-
ler GeorgeOrwell, die Gefahren in ei-
ner Kurzgeschichte skizziert. In „Th
Machine Stops“ verbindet ein elektron
schesNetz die ganzeWelt. Die Men-
schen sitzen inihrenZimmern undkom-
munizieren mit der Außenwelt ständi
Der Held derGeschichte rebelliert ge
gen die Netzgesellschaft: „Die Maschi
wächst,abernicht nachunserenVorga-
ben. Die Maschine entscheidet,aber
nicht nachunseren Zielen.“


